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Twischen Hammer
und Amboss

Wien 2007 Claude Lanzmann im Wiener Fi lmmuseum, kurz v0r der ersten

öffentl ichen Vorführung seines Interviewfi lms mit Beniamin Murmelstein



in älterer Herr mit dicker
Brille, fein gekleidet, sitzt auf

einer römischen Hotelterrasse. Er bewegt
seine Lippen, lächelt ein wenig, schiebt
nervös seine dritten Zähne im Mund auf
und ab. Man kann nicht hören, was er sagt,
die Tonaufnahme läuft noch nicht, die
Filmaufzeichnung ist srumm. Der Kame-
ramann sucht einen passenden Bildaus-
schnitt, schärft die Einstellung nach. Eine
Filmklappe schiebt sich ins Bild, plötzlich
ist der Ton da, es kracht und knistert, der
Kameraassistent klopft mit einem Stück
Karton auf das Mikrofon. Der Mann vor
dem Objektiv wartet auf seinen Einsatz. Er
wird erzählen, wovon er nicht erzählen
wollte: von seinen Jahren als Zwangsfunk-
tionär der Nationalsozialisten in Wien und
später als,Judenältester" in Theresienstadt;
von seinen Diensten ftir die SS-Männer
Adolf Eichmann und Nois Brunner in der

,,Zentralstelle ftir jüdische Auswanderung".
Der Mann heißt Benjamin Murmelstein

und ist 197 5, zrtm Zeitpunkt der Filmauf-
nahmen, 70 Jahre alt. Er war Rabbiner in
Wien, als im März 1918 der ,,Anschluss"
an Nazideutschland stattfand; die neuen
Machthaber zogen ihn dazu heran, im
Rahmen der Israelitischen Kultussemein-
de die ,Judenauswanderung" zu adminis-
trieren. Murmelstein koooerierte: Er ließ
sich, obwohl er härte emigrieren können,
auf die wahnwitzige Logrk des Nationalso-
zialismus ein, um den Abtransport zig- )

Rom 1975 Benjamin Murmelstein
und Claude Lanzmann (re.) bei den Dreharbeiten
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tausender österreichischer Juden zn orga-
nisieren - und, so gut es eben g:ng, Kinder
und alte Menschen davon zu befreien, ftir
Ausnahmen zu sorgen.

Regisseur Claude Lanzmann, damals 49

Jahre alt, hatte Murmelstein mit einigem
Nachdruck zur Mitwirkung überreden
können. Die Aufnahmen sollten dem Do-
kumentarfilm,,Shoah" zug'utekommen, an
dem Lanzmann gerade zu arbeiten begon-
nen hatte. Es dauerte zehn weitere Jahre,
ehe der Film 1985, in epischer Länge von
annähernd neuneinhalb Stunden, fertig ge-
stellt war. Das Murmelstein-Interview
fehlte in der Endfassung jedoch, da es, wie
Lanzmann sagt, nicht mehr zu Tonfall und
Stil seines Films gepasst habe. Wie viele
Stunden Material er zwischen 1974 und
1981 drehte, um daraus die 566 Minuten
seines Hauptwerks zu destillieren, weiß er
nicht mehr so genau. ,,Keine Alnung",
sagt Lanzmann mit wegwerfender Hand-
bewegung. ,,300 Stunden, vielleicht auch
3 50. Jedenfalls eine Menge."

Unverdrossenheit. 32 Jahre nach dem Mur-
melstein-Interview - der Porträtierte starb
1989 - hat Claude Lanzmann nun erstrnals
Einblicke in das Material gewährt. Unter
dem von Benjamin Murmelstein selbst ge-
liehenen Titel ,,Der letzte der Ungerech-
ten" wurden im Österreichischen Filmmu-
seum am Sonntag vorvergangener Woche
ftinf der insgesamt elf Stunden gezetgt - in
Anwesenheit des Regisseurs. Murmelstein
erweist sich darin als glänzender Erzähler,
dessen,,eigentümliche lJnverdrossenheit",
wie es der Historiker und Schriftsteller
Doron Rabinovici treffend genannt hat,
überrascht. Der Generalverdacht des Lrber-
lebenden traf Murmelstein nach dem Krieg
unmittelbar: ,,Wieso leben Sie?", wurde er
1945 in einem Verhör gefragt. Der ,Ju-
denälteste" sei stets ..zwischen Hammer und
Amboss" gewesen, stellt Murmelstein lako-
nisch fest: ,,Kein Schlag bleibt ihm erspart.((

Knappe 20 Srunden verbringt Claude
Lanzmann, heute 81. in Wien. Als er am
Samstagabend ankommt, besteht er dar-
auf, das fiir ihn geplante Dinner in ein iri-
sches Pub zu verlegen, weil er Dringende-
res vorhat, als sich mit seinen Gastgebern
zu unterhalten: Er muss das Halbfinale der
Rugby-Weltmeisterschaft in Paris sehen -

Frankreich gegen England. Die feniecn )

,,Aus den Duschen kam, anders als bei Spielberg, kein Wasser.
Das waren falsche Duschhähne, aus denen echtes Gas strömte:

ein kleiner. aber entscheidender Unterschied"

,,Das schwa rze Herz des Holocaust"
Der französische Regisseur Claude Lanzmann über das ,,Shoah-Business",
die NS-Bürokratie und den nicht darstellbaren Tod in der Gaskammer.

Jlrofil: Warum haben Sie das vieftägige Inter-
ltview, das Sie mit Beniamin Murmelstein 1975
in Rom führten, in ,,Shoah" nicht verwendet?
Lanzmann; Die oreharbeiten waren ein Fiasko.
Wil wulden elst bestohlen, verloren so Teile un-
seres Equipments, dann missglückten die Ton-
aufnahmen. Und das Material passte letztlich
nicht zu Stil und Tonfall meines Films. denn
,,Shoah" ist ein episches, ganz aus der Tragödie
entwickeltes We*. Die Frage des Judenrates,
die in ,,Shoah" ganz anders behandelt wird, ist
hoch kompliziert. Sie verdient einen eigenen
Film. Vielleicht werde ich ihn ja noch machen.
profil: In,,Shoah" ersetzen Sie die Geschichte
Murmelsteins aus Wien durch jene von Adam
Czerniak6w, dem Vorsitzenden des Judenrats
im Warschauer Ghetto.
Lanzmann: lst das nicht seltsam? Da hatte ich
Murmelstein, einen Judenältesten, der noch
am Leben war, und bevorzugle doch den toten
- eben Czerniaft6w, der sich 1942 das Leben
genommen hatte.
profil: Waren Sie überrascht über Murmelsteins
offene, nüchterne Aft, mit der er seine Aüeit im
Inneren der NS-Bürokratie beschrieb?
Lanzmann: lch mochte Murmelstein sehr. Er
wal ein seltsamer Mensch, hatte Kultur, u,al
ein lntellektueller. El hatte enorme Energie.
profil: Die Debatte, die Sie fühnen, liel er-
staunlich gut gelaunt ab.
Lanzmann: Es gab ein Problem, denn mein
Deutsch war zu jener Zeit noch sehr schlecht,
und Murmelstein redete unglaublich schnell,
so konnte ich nicht alles, was er sagte, gleich
velstehen. Abel klar: Von Pathos hielten wir
beide nichts.
profil: Statt Pathos bringt Murmelstein eine An
Abenteuergeist ein: Er spricht in Zusammen-
hang mit seiner Arbeit von ,,Genugtuung" und
,,Passion". Halten Sie ihn nicht für eine höchst
ambivalente Figur?
Lanzmann; Keineswegs. lch versuchte nur, zu
verstehen. wie dieser Mann unter den l{azis
funktioniert hatte. Als ich ihm unterstellte,
dass el wohl auch lust an der Macht gehabt

habe, die ihm gegeben worden war, verneinte
er dies nicht. Es ist klar. dass er die Macht
schätzte, andererseits betonte er, dass er eine
Marionette gewesen sei.
prof i l :  El nannte sich,,ein Instrument" der
Machthaber. Aber Murmelstein war ohne Zwei-
fel auch sehr mutig.
Lanzmann: Ja, denn er hatte keine Angst vo]
den Deutschen. Er verstand ihre Psychologie
genau. Seine Beziehung zu Adolf Eichmann ist
wichtig, um die Genesis der,,Endlösung" zu
verstehen: wie man in relativ kurzer Zeit von
del,,Auswandelung" zur Vernichtung kam.
proiil: Hannah Arendt gehörte nach dem Krieg
zu Murmelsteins Gegnerinnen. Glauben Sie,
dass es wahr ist . . .
Larznrairn: Aber nein. ich st imme mit ihr über-
haupt nicht überein.
prof il: ... dass sie meinte, Murmelstein yerdie-

ne es, hingerichtet zu werden für seine Koope-
ration mit den l{azis?
Lanzmann: lch weiß nicht. ob sie das witkl ich
je gesagt hat, aber ich wei8, dass der Religions-
historiker Gershom Scholem - der ein Freund
von mir war - meinte. dass Mulmelstein an
seinen Füßen aulgehängt werden sollte. Und el
war gegen die Hinrichtung Eichmanns! Mur-
melstein reagiefte auf Scholems Hass sehr iro-
nisch, mit einem Wortspiel: Er sagte, einen Ju-
denältesten könne man wohl verufteilen,übel
ihn urteilen könne man jedoch nicht.
profil: Warum haben Sie 32 lahre lang gewal-

tet, ehe Sie lhr Murmelstein-Gespräch nun ver-
öffentlichten?
Lanzmann: Erstens hatte ich andere Dinge zu
tun, und zweitens habe ich nicht darauf gewar-

tet, es zu veröffentlichen. Man hatte von der
Existenz des Materials gehöft, und irgendwann
wurde ich eben überredet. es vorzuführen. Es
ist ja kein Film, wie Sie gesehen haben. Das
sind die rohen Aufnahmen. Üblicherweise füh-
re ich unbearbeitetes Material nicht vor.
profil: Es ist bekannt, dass Sie von Mainstream-
Filmen zum Holocaust, etwa Steven Spielbergs

,,Schindlers liste" oder Robefto Benignis,,Das



Leben ist schön" wenig halten. Muss die Unterhal-
tungskultur an der Shoah zwangsläufig scheitern?
Lanzmann: Man kann niemandem verbieten, sich
mit ihr zu befassen. lch weiß nur, dass all die
großen Spiel l i lme, die zu diesem Thema bislang
entstanden sind. vor dem schwarzen Herz des Ho-
locaust zurückschrecken. Sie drehen davor um.
Benigni ist bestimmt ein sehr liebenswerter Mann,
aber entschuldigen Sie: Das leben war nicht
schön in Treblinka oder Bilkenau. Spielhery ist
ein anderer Fall. lch bewundere ihn sogar, er ist
ein hervorragender Filmemacher. Abel ich habe
starke Einwände gegen ,,Schindlers Liste". Was er
zeigt, sind Einzelfälle: Die Mehfteit der Juden hat
das nicht so erlebt. Sie wurde keineswegs von
Deutschen gerettet, Und aus den Duschen kam,
anders als bei Spielberg, kein Wasser. Das waren
falsche Duschhähne, aus denen echtes Gas ström-
te: ein kleiner. aber entscheidender Unterschied.
profil: Das ist die logik der Untelhaltungsindus-
trie: Sie hält sich aus Geschäftsgründen ans
Positive, ans leben, nicht an den Tod.
Lanzmann: Wenn Sie etwas Positives an der Ver-
nichtung von sechs Mil l ionen Juden entdecken
können - okay, bravo! lch kann das nicht.
prof i i :  Sind Fi lme, wie Spielberg und Benigni sie
gemacht haben, nicht eher Instrumente der Ver
drängung als der Erinnerung? Das Kapitel Holo-
caust soll mit ihnen halbwegs versöhnlich abge-
schlossen werden.

Lanzmann: lch weiß es nicht. Am Ende von

,,Schindlers Liste" erklingt die israelische Natio-
nalhymne. Vielleicht sehen manche darin etwas
Positives: dass sechs Millionen Menschen getötet
wurden, um lsrael eine Existenzberechtigung zu
geben, Dass lsrael den Holocaust gewissermaßen
wettmacht. lch sehe das nicht so. Natüilich gibt
es eine starke Verbindung zwischen der Shoah
und der Existenz lsraels.
prof i l :  Sie haben mehrfach betont, dass Sie,,Sho-
ah" nicht füt eine dokumentarische Arbeit halten.
Können Sie das näher erklären?
Lanznann: In , ,Shoah" habe ich keine Wilkl ich-
keit gefilmt, die schon davor existiert hätte. ,,Sho-
ah" erschafft seine eigene Wirklichkeit. Da ist
viel Inszenierung drin.
profil: Der Holocaust ist unerhört gegenwärtig.
Auch ,,Shoah" pocht ja auf den Umstand, dass der
Holocaust nicht historisierbal ist. lst das lhre Mis-
sion: nicht erinnern, sondern vergegenwärtigen?
Lanznann: Die Erinnerung ist definit iv nicht die
Basis von ,,Shoah". Es geht vielmehr um das ,,im-
memorial", um das nicht Erinnerbare. lch blicke in
meinen Fi lmen niemals zurück, ln , ,Shoah" sind
keine Menschen zu sehen, die Krawatten tragen, an
irgendwelchen lischen sitzen und von ihrer Schul-
zeit berichten.,,Shoah" ist etwas völlig anderes:
Da geht es um Inkarnation, um ,,Verkörperung".
prof i l :  Sie weigern sich, in lhren Fi lmen mit Ar-
chivmaterial zu arbeiten. Warum?

Lanzmann: lch mag das nicht, denn Archivbilder
kann jeder benutzen, wie er will. Und es gibt keine
Archive, die liefern könnten, was ,,Shoah" vorführt.
Das ist kein Film über die Konzentrationslager.
profi l: Eher eine Arbeit über den Tod.
Lanzmann: Ein Film über die Vernichtung, ia. Es
gibt kein einziges Foto aus den Gaskammern von
Belzec, keines, das zeigt, wie und wo die vielen
hunderttausend Häftlinge vernichtet wurden. Es
gibt nichts dergleichen aus Treblinka, aus Sobi-
bor. Manche Menschen wussten gar nicht, wo sie
starben: Sie kamen an. wurden in die Gaskammer
gejagt und starben im Dunkeln.
profil: Sollte lhnen je geheimes l{azi-Filmmaterial
aus den Vernichtungslagern in die Hände fallen,
so würden Sie dieses Material sofort vernichten:
Das saglen Sie in einem Interview.
Lanzmann: lch habe das etwas anders gesagt, um
auf die Radikalität meiner Position hinzuweisen.
lch sagte: Fände ich zufällig eine stumme Rolle
Film, auf der zwei Minuten lang der Tod von 3000
Menschen - Männern. Frauen und Kindern - in
einer der großen Gaskammern in Birkenau zu se-
hen wäre, so würde ich dieses Material nicht nur
nicht benutzen, sondern es vielleicht sogal zel-
stören. Worauf ich hinauswollte: Das wird nie-
mals geschehen. Ein solcher Film wird nie gefun-
den werden. Denn man kann in der Dunkelheit
nicht filmen.

lnterview: Stefan Grissemann
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Holocaus t -K ino
Szene aus Lanzmanns

,,Shoah" (l 985), rechts
ein Bi ld aus Benignis

KZ-Tragikomödie ,,Das
Leben ist schön"

Stille Tage
in Auschwitz
Die Allgegenwart des Holocaust:
Robert Thalheims Spielf ilm
,,Am Ende kommen Touristen".

ie Hoffrrung, in einem neuen deut-
schen Spielfilm, der in Auschwitz

gedreht wurde und von den unauslösch-
lichen Spuren des. Holocaust berichtet,
nicht mit einem Llbermaß an Betulich-
keit oder irritierendem Kalkül versorg
zu werden, ist kaum je begründet. Re-
gisseur Robert Thalheim gelingt die
tlbung in seinem Film ,,Am Ende kom-
men Touristen" dennoch erstaunlich
gut. Sein autobiografisch gefärbter Ab-
riss von dem jungen Berliner, der seinen
Zivildienst in dem ruhigen polnischen
Ort Oswiecim (deutscher Name: Ausch-
witz) ableisten muss, überrascht durch
seine nuancierte Uberblendung von
Historie und Gesenwart.

Der implizite, nüchterne Stil der In-
szenierung, im gegenwärtigen deutschen
Film keine Seltenheit, passt gut zu die-
sen Vorgaben. Der Filmemacher Hans-
Christian Schmid (,,Requiem") hat,,Am
Ende kommen Touristen" koproduziert.
Mit dem müden, ausdruckslosen Blick
des Reisenden wider Willen steigt der
Protagonist des Films (ktihl verkörpert
von Alexander Fehling) nach seiner An-
kunft ins Täxi und in die Erzähluns ein.
Er vrird einen alten, g.elegent-
lich mürrischen KZ-lJberle-
benden zu betreuen haben
und ein Mädchen treffen, das
ihn interessiert. Viel mehr
passiert hier nicht, aber das
genügt, denn Thalheim kon-
zentriert sich - als sehe es
ihm auch darum, die Lekio-
nen aus Lanzmanns ..Shoah"
umzusetzen - auf seinen
Schauplatz, lässt ihn wirken,
geht sehr leise den Spuren der
tagödie nach, die an diesem
Ort überall zu finden sind.

Zwiebelringe, die er stoisch mit ein paar
Gläsern Zweigelt zu neutralisieren ver-
sucht, nimmt er dafiir gern in Kauf. Mit
Blick auf den Großbildschirm verscheucht
er mit herrischer Handbewegung noch die
Kellnerin aus seinem Sichtfeld. Der Fran-
zose, der auch in dieser Hinsicht seinem
Widerspruchsgeist gerecht wird, hält zu
Großbritannien. Das Spiel geht auf: Es
endet 14:9 fur England. , ,God save the
queenl", tönt Lanzmann applaudierend in
seinem fianzösisch getönten Englisch halb-
laut in den Raum. Zwei Minuten soäter
fragt er freundlich, aber bestimmt. ohrnan
ihn ins Hotel bringen könne. Er sei nrüde.

Kein Organisationsgenie. Zum Gespräch
mit profil erscheint Lanzmann am Sonntag-
vormittag ein paar Minuten später als ver-
einbart. In der Bar des Hotel Ambassador
ist ihm erst das Licht zu stark, dann der
Zrg der Klimaanlage zu kühl. Wien sei ein
guter Ort, um sein Filmrohmaterial erst-
mals zu präsentieren, meint er. Dass es ne-
benbei auch das historische Eichmann-Bild
entscheidend korrigiert, weiß er selbst. Der
Deportat ionsspezial ist Eichmann sei ein
lausiger Organisator gewesen, der alles von
ihm gelernt habe, sagt Murmelstein im
Filminterview mit Lanzmam: ,,Er htrt bei
mir Auswanderung srudiert." Eichmann sei
al les andere als ein Organisationsgenie ge-
wesen, meint auch Lanzrnann: ,,Aber die
Geschichtsschreiber betonen bis heute, dass
Eichmann ein pures Produkt der Bürokratie
gewesen sei, dass ihm die Juden sogar herz-
lich egal gewesen seien. Das ist falsch: Eich-
mann war glühender Antisemit." In der
Kristallnacht habe er persönlich Eichmann

dabei zugesehen, wie er in der Kultusge-
meinde die EinrichtunEJ zertrümnerte, hält
Murmelstein vor Lanzmanns Kamera fest.
Der Einschätzung Hannah Arendts, die, auf
Eichmann gemünzt, den Begriff ,,Banalität
des Bösen" prägte, tritt er harsch entgegen:

,,Der banale Eichmann", das sei ,,zum La-
chen"; er sei vielmehr kormpt gewesen und
geu,alttätig - ,,ein Dämon".

Die Diskussion im ausverkauften Film-
museun absolviert Lanzmann kühl; er bleibt
gelassen, auch als Raimund Fastenbauer,
Generalsekretär der Wiener Israelitischen
Kr.rltusgemeinde (IKG), das Misstrauen vie-
ler IKG-Mitglieder anspricht, die schon im
\brfeld gegen die Beteiligung der Kultusge-
meinde an dieser Veranstaltung protestiert
hrben: Er stel le einen unverbrüchl ichen
Hass vielerJuden auf Murmelstein fest, sagt
Fastenbauer. Rudolf Gelbard, ein lJberle-
bender aus dem KZ Theresienstadt, wendet
eir-r, dass Munnelstein keineswegs von allen
H:iftlingen gehasst worden seil es sei etwa zu
verstehen gewesen, dass er als ,Judenältes-
tcr" Zorn:rusbriiche lrrch inszcnieren muss-
te, um seine Arbeit el.rubh'rft tbrtzusetzen,
durch die er unzähligc Hüft l inge vor der
Dcportation bewahren konnte.

Ehe Lanzmann zurück nach Paris fliegt,
rvo er gerade an seiner Autobiografie
schreibt, stellt er noch in Aussicht, dass er
sein Murrnelstein-Gespräch ja,,möglicher-
'n'eise" zu einem eigenen Fi lm machen
ri erde. Dazu müsse er aber erst einiges
clrehen, in Theresienstadt vor allern. Die
Frage, wann und ob das jemals geschehen
u'erde, beantwortet er nicht. Festlegen
lässt sich Claude Lanzmann auf nichts
mehr. Er wird nrn, was er kann. r

Lagerge lä nde
Alexander Fehling
und Barbara
Wysocka in ,,Am
Ende kommen
Touristen"
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: . . ,  Intervaew. Berl ins Bürgermeister Klaus
Wowereit über l inke Poti t ik und seine Kanierepläne

Interview. ,,Die Eliten werden neruös,,, sagt
Bestsel lerautorin Naomi Klein im profi l -Gespräch

Logisrik. ästerreichische Forscher entwickeln
Hightech-Systeme zur klugen [enkung von
Menschenmassen. Ein Wiener parkgaragensystem

wird miftlemeile bis nach Dubai verkauft

Liebe Leserin,
lieber Leser!

Jn der nahezu ungeteilten Eupho-
Irie über den diesjährigen Frie-
densnobelpreisträger Al Gore geriet
in Vergessenheit, dass die begehrte
Auszeichnung nicht nur dem füihe-
ren US-\Äzepräsidenten, sondern
auch dem LDtr-Weltklimarat IpCC
(Intergovernmental Panel on Cli-
mate Change) zugesprochen wurde.
Fünf Mitglieder dieser weltweit
höchst angesehenen Institution
legen in der aktuellen Coverstory
detailliert daq weshalb in der \Ä/is-
senschaft mitderweile kein Zw eifel
mehr daran besteht, dass der
Mensch zu mehr als 90 Prozent die
Schuld an der dramatischen Erd-
erwärmung in den vergangenen
Jahrzehnten trägt. Die Autoren
rekapitulieren den gegenwärtigen
Stand der ForschunE - einschließ-
lich der verbleibenden Unsicher-
heiten - und widmen sich auch der
Frage, ob die Entwicklung über-
haupt noch zu sroppen ist. Zum
ersten Mal in der profil-Geschichte
wrrrde damit eine Coverstory
sozusagen von frischgebackenen
Nobelpreisträgern verfasst.

Vergangene Woche deckte die Wie-
ner Stadtzeinrng,,Falter" eine mut-
maßliche Korruptionsaffäre rund
um den ,,Verein der Freunde der
Wiener Polizei" auf. Auch Josef
Barth recherchierte in der Causa
und bietet Einblicke in die Soen-
derliste des Vereins: ein Who's who
der Mächtigen der Republik.

Bis heute wird Yoko Ono von vielen
ftir das Ende der Beatles veranr-
wortlich gemacht. Die Witwe von
John Lennon, übrigens seitJahr-
zehnten eine renommierte Kon-
zeptkünsderin, nimmt es mit Hu-
mor. ,,Ich war eben der Sünden-
bock", sagt sie im Interview mit
Stefan Grissemann. ,,Die meisten
Menschen scheinen es zu lieben,
in Frauen - insbesondere in Asia-
tinnen - das Böse zu erkennen.,,

Ausland Ku ltur
Kurz & gut, Neues Kulrurzentrum
,,Palais Kabelwerk" im Süden Wiens.
Ausstellung: ,,Der Kuss der Sphinx,,
irn BA-CA Kunstforum.,,Tiehand,,
in der Wiener Volksoper.

Kino.,,Shoah"-RegJisseur Claude Lanz-
mann schärft rnit bislang unveröffenr-
lichten Filmaufrrahmen das Bild der
Wiener NS-Bürokratie nach. profil gab
er dazu das einzige lange Interview

Kulturpol i t ik. Wie mächtie ist Ex-
Kultunni nister Ru.lolf  Schälten?

Literatur. Der unrührnliche Abgang
von Philip Roths Alter Ego.

Interview. Yoko Ono über Tohn Len-
non, ihre Achrurrg und ihre pol i t ische
Verfolgung unter Richard Nixon.

Porträt. Skandal-Regisseurin Vera
Nemirova inszeniert an der Staatsooer.

Leserbriefe.

lmpressum.

Profile. Wer.
Wb. \Varurn.

Kurz & gut, ,,Säuberung" des Vatikans.
Neues Buch von Antonia Rados.
Muttersöhnchen John McCain.

Naher Osten l. US-Angriffspläne ge-
gen den Iran, Invasionsdrohungen der
Türkei gegen den lrak: Bricht in der
Chaos-Region ein Flächenbrand aus?

Naher Osten l l .  US-Hardl inerJohn
Bolton fordert sofortige Militärschläge
eegen Irans Atomprogramm.

Naher Osten lll. Irans LIN-Botschaf-
ter Ali Soltanieh erwarret eine fiied-
liche Lösung.

lnterview. Berlins Bürgermeister Klaus
Wowereit über die Krise der SpD.

Deutschland. Flügelkärnpfe vor dem
SPD-Parteitag.

Porträt. Zhang Ruimin ist der erfolq-
reichste Kapital ist im roren Chirr:r.

Pakistan. Benazir Bhutto, Hassfi qur
r.urcl Hoffnungsträgerin.

Wissenschaft
Kurz & gut. Emotion stärkt Erinne-
rung. Die Angst der Elefanten. So ent-
stehen Augenfarben. Sperma-eualität.

Cyberama. Millionenschweres neues
Online-Portal. Extravaganter Music-
Player. Tiojaner-Info irn Netz.
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Ru brike n
profi l online:

www.prof i l.at
Was war? Was kommt? I)ie Flauot-
ereignisse der verglngrncrr  \ \  ochc.
Die wichtigsten'lermine rlieser Woche.
profil vor 25 Jahren.

lhre Redaktion




